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/\/ie.kz^J‘Ze.ikcit in }\cz^ coism w itiscka^ !

überholte Devisenvorschriften
■ ^ i d i t s  auf d e r  W elt scheint 
■ ■ ’ schw ieriger zu sein als die 
A npassung  einm al erlassener V or
schriften an  veränderte V erh ä lt
n isse. W ie w äre  es sonst m öglidi, 
daß d ie  V orsd iriften  der D evisen- 
b ew irtsd ia ftu n g  liadi e iner n u n 
m ehr zw eijäh rigen  Periode der 
ü b e rsd iü sse  sow ohl in der H andels
ais au d i in  der Zahlungsbilanz im 
g roßen  un d  ganzen im m er n o d i 
die g le id ien  sind wie in  der Zeit 
d e r U nterbilanzen?

Die m ensd ilid ie  Eigensdiaft des 
B eharrens in  einm al gefaßten G e
dankengängen  und  der Stolz gei
stig er V äte r au f ihre K inder sp ie
len  dabei ke ine  geringe Rolle. Die 
M ensdien , die berufen w ären, die 
D evisenvorschriften  den heu tigen  
V erhältn issen  anzupassen, sind 
zum  größ ten  Teil die g leidien, die 
se it 20 Jah ren  immer u n te r dem  
Drude der D evisenknappheit Devi- 
sen red it gesetzt oder an se iner 
D urd iführung  gearbeitet haben. 
K ann m an sie sdielten, w enn  sie 
a lles das, w as 20 Jahre „Religion" 
für sie w ar, n id it so sd inell über 
Bord w erfen? Das ändert jedoch 
nichts an  der Tatsache, daß v ie le  
B estim m ungen heute nicht m ehr 
no tw endig  sind und daß ih re  A n
w endung  die W irtsdiaft nu r unnö
tig  beh indert.

D ie D evisenbew irtschaftung geht 
vo n  der A nnahm e aus, daß
1. der Einfuhrsog größer is t a ls  die 

Exportm öglichkeiten, w as auch, 
e in  ü b e rw ieg en  der DiensUei- 
stungsausgaben  über die -ein- 
nahm en zur Folge hat;

2. die Abflüsse auf dem  K apital
sek to r die Zugänge überw iegen;

3. e ine la ten te  Tendenz zu r K api
talflucht existiert, d ie zu ille 
galen  D evisenabflüssen führt. 

Um m it dem  letzten anzufangen:
es g ib t eine Reihe von G ründen 
anziyiehm en, daß das Bestreben,

G uthaben  im  A usland  anzulegen, 
w esentlich  zurückgegangen ist. So
w eit es darau f gerich tet w ar, e inen  
„N otgroschen“ im  A usland  fü r 
A uslandsre isen  oder sogar für den  
Fall e in e r Flucht anzulegen, so 
dürfte d ieser Prozeß län g s t b een 
det u n d  auch durch A ufrech terhal
tung  irgendw elcher V orsd iriften  
nicht w ieder rückgängig zu machen 
sein.

G egen die A nlage n eu e r und 
g rößerer G uthaben im  A usland 
sp rid it ab er die inzw isd ien  v e rän 
derte  S ituation; die G ew inne sind 
rückläufig, und  die G elder w erden  
h ie r gebraucht! ü b e rh a u p t macht 
m an  sich w ohl zum eist reichlich 
ü b ertrieb en e  V orstellungen  v o n  
der B ereitschaft des K apitals und  
se in er Inhaber, das Feld  ih re r Tä
tig k e it zu wechseln. W arum  haben  
denn  tro tz d e r politischen D rohung 
aus dem  O sten  in  d e n  le tz ten  Ja h 
ren  n u r so w en ig  M enschen 
D eutschland v erlassen?  U nd v o r 
allem  kaum  solche, die h ie r eine 
gu te  geschäftliche Existenz hatten? 
Doch nicht, w eil D evisenvorschrif
ten  den  V erm ögenstransfer v e rh in 
derten . Das w äre  den  m eisten  bei 
e in iger F ind igkeit w ohl tro tzdem  
illegal geglückt. N ein, w eil sie da
m it allenfalls ih r G eld nach d rau 
ßen  gebracht h ä tten , ab er nicht 
ih re  Existenz, d ie  eben  doch m it 
dem  Sitz ih re r U nternehm en zu
sam m enhängt. A ußerdem , w eil H ei
m atgefühl, Fam ilien- und  F reund
schaftsbande, V aterlandsliebe  usw. 
eben  doch noch w eit s tä rk e r w ir
ken, als m an oft annim m t. Schließ
lich se tz t das V erschieben von  V er
m ögen das V orhandensein  eines 
P artners  im  A usland  voraus, der 
e inerse its  b e re it ist, illegale  H and
lungen  mitzum achen, und  a n d e re r
seits zuverlässig  genug ist, um se i
nen  A uftraggeber, de r keinen  
R echtstitel geltend machen kann.

nicht zu  betrügen . Die w enigen 
Fälle, in  denen  dennoch diesen  
Ü berlegungen zuw ider gehandelt 
w ird, rechtfertigen heu te  nicht m ehr 
die Fülle z. B. d e r zu r V erh inde
rung  e ines illegalen  Transfers e r
lassen en  Exportvorschriften; w e
d e r  die V ersandkon tro lle  noch die 
klein lichen V orschriften fü r die 
Z ahlungsziele noch d ie  E xport
erlöskontro lle .

Bei den D ienstle istungen  gib t es 
einige G ebiete, v o r  allem  die P ro
v is ionen  und  d ie  Lizenzzahlungen, 
au f den en  m an  ebenfalls w egen 
des V erdachts der K apitalflucht 
e ine  seh r genaue K ontrolle fü r nö 
tig  hält. M an denk t dabei beson 
ders an  die Z ahlungen inländischer 
T ochterun tem ehm ungen  an  ih re  
ausländischen M utterhäuser. Z uge
geben, die obigen Ü berlegungen 
sind auf d iese  Fälle nicht anzu 
w enden. A ber die V erh inderung  
v ersch le ierten  G ew inntransfers ist 
S ad ie  der S teuerbehörden. Sobald 
die D ev isensituation  es erlaubt, und  
das scheint je tz t der Fall zu sein, 
so llten  die F irm en alles überw ei
sen  können, w as die S teuer an er
kennt.

Bei den übrigen  einzeln  zu ge
nehm igenden D ienstle istungen  muß 
nach w ie v o r d ie  N otw endigkeit, 
jede  unnötige D evisenausgabe zu 
verm eiden , als B egründung h e rh a l
ten. D iese B egründung is t aber 
heu te  nicht m eh r haltbar, und zw ar 
um  so w eniger, als die Z ahlungen, 
um  deren  K ontrolle es sich h ier 
handelt, 1952 nur etw a 14 “/a d e r 
für die E infuhr ge le iste ten  Z ah
lungen  ausm achten. W as g laubt 
m an  eigentlich zu gew innen, oder 
v ie lm ehr w elchen V erlu s t g laubt 
m an dadurch zu verm eiden, daß 
m an  diesen  k le inen  S ektor im mer 
noch so genau u n te r die Lupe 
nim m t? ü b rig en s: daß es h ie r libe
ra lis ie rte  Positionen für Z ahlungen 
nach EZU-Ländern gibt, e rhellt das 
Bild durchaus nicht; denn obw ohl
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feststeh t, daß d iese Z ahlungen lau t 
OEEC.-Codex gele iste t w erden  dür
fen, muß dennoch in jedem  Fall 
eine G enehm igung b ean trag t und  
ausgeste llt w erden!

Das gleiche is t ja  auch bei der 
libera lisierten  E infuhr aus OEEC.- 
L ändern  der Fall. W oh l ist h ier 
se it kurzem  w enigstens das E rfor
dern is d e r E inkaufserm ächtigung 
entfallen , aber die Einfuhr- und 
Z ahlungbew illigung is t genau  so 
w ie bei a llen  anderen  E infuhren 
vorgeschrieben. W arum  genügt bei 
solchen E infuhren nicht gegenüber 
dem  Zoll das U rsprungszeugnis 
und  für d ie  Zahlung die en tw eder 
bere its  vo rliegende oder nachträg- 
licb (bei A kkred itivzah lung  usw.) 
vo rzu legende B estätigung des Zolls 
über die erfo lg te Einfuhr?

Im übrigen  h a t die häufige 
N ichtausnutzung von  E infuhraus
schreibungen im  kon tingen tie rten  
Sek to r in  der le tz ten  Zeit gezeigt, 
daß ein gefährlicher Einfuhrsog — 
ausgenom m en für D ollar-W aren — 
nicht m ehr besteh t. Es scheint an 
d e r Zeit zu überlegen, ob nicht 
durch A uflockerung des nun  fast 
zw ei Jah re  alten  E infuhrverfahrens 
etw as in  Sinne der Parole: -„mehr

einführen , um m ehr ausführen  zu 
können" ge tan  w erden  kann.

D ie einzige der e ingangs geschil
derten  A nnahm en, die noch in  v o l
lem  U m fange gerech tfertig t ist, ist 
die, daß auf dem  K ap ita lsek to r die 
A bgänge d ie  Zuflüsse überw iegen, 
falls m an auf B ew irtschaftungsm aß
nahm en verzichten  w ürde. W esen t
lich über die V erpflichtungen des 
Londoner Schuldenabkom m ens h in 
ausgehende L ockerungen v e rb ie 
ten  sich dah er vorläufig . Auch die 
A usführungen  bezüglich des v e r 
m inderten  A nreizes, K apital ins 
A usland  zu verlagern , m üssen  in  
dem  Punkt e ingeschränkt w erden, 
wo es sich darum  handelt, aus ille 
gal ins A usland  verbrach tem  K api
ta l — u n te r E inschaltung eines 
Strohm annes —  in  S perrm ark  um 
zusteigen. W enn  d ritten s v o rläu 
fig noch bei den D ollar-A usgaben 
die A ufrech terhaltung  von  Be
schränkungen für nö tig  erachtet 
w ird, so is t dam it ab er der Bereich 
abgesteckt, in  dem  alle in  d ie  De
v isenbew irtschaftung  noch einen  
Sinn hat, und  zugleich der andere, 
in  dem  sie so rad ikal und  so bald  
w ie m öglich abgebaut w erden  
sollte. (M-R.)

»Die D-Mark ist eine wertvolle Devise"
I n  D eutschland b esteh t se it Ju li 
1931 die D evisenbew irtschaftung. 
Eine große A nzahl von  Beamten, 
die sich m it der D evisenbew irt
schaftung befassen, h a t in  den  v e r
gangenen  22 Jah ren  in  e in e r M en
ta litä t gelebt, die e tw a  dah inge
hend gekennzeichnet w erden  kann: 
D evisen sind ein kostbares Gut, 
sie sind v ie l zu  kostbar, a ls  daß 
m an sie p riva ten  K aufleuten  ü b e r
lassen  könnte . Sie gehören  in  d ie  
H and der N otenbank; D evisenher- 
gaben  können  nur für absolu t wich
tig e  Zwecke v e ran tw o rte t w erden. 
In  dem  K aufm ann sah  d iese  Be
am tenschaft psychologisch ihren  
G egner, d e r ih r den  D evisenbesitz 
s tre itig  m achen w ollte. D iese M en
ta litä t is t nu r verständlich  u n te r 
dem  G esichtspunkt, daß  m an d ie  
Reichsm ark, u n d  b is  v o r kurzem  
auch d ie  D-M ark, als e tw as  In feri
o res gegenüber der D evise ansah. 
Es lieg t auf d e r H and, daß  eine 
Beam tenschaft, die jah rzehn te lang  
in  e in e r solchen M enta litä t gelebt

hat, seh r schw er zu einem  neuen 
S tandpunk t hinfindet.

Die D -M ark is t h eu te  neben  dem  
Schw eizer F ranc die h ä rte ste  W äh
rung Europas, sie ist also genau 
so gut w ie  jed e  andere  W ährung. 
Es w ird  in folgedessen  keinem  v e r
nünftigen  K aufm ann einfallen, 
w ertvo lle  D -M ark gegen  eine De
v ise  herzugeben, die ihm  w en iger 
w ertvo ll erscheint. W enn  d ie  Be
am ten d iesen  Zusam m enhang k la r 
erfassen, dann  w erden  sie selbst 
zu dem  Schluß kom m en, daß kein  
K aufm ann ohne N ot e inen  A ntrag  
auf Z uteilung frem der D evisen 
stellt. Es is t d ah e r an  d e r Zeit, die 
gegenw ärtige  D evisenbew irtschaf
tung  zu  vereinfachen, das Form u
larunw esen  zu  überprüfen  und  in s
besondere w ieder k la re  K om pe
tenzen  zu  schaffen. Es is t ke ine  
Frage, daß im E xportverfah ren  
w esentliche V ereinfachungen Platz 
greifen  können. W as den  Im port 
anbetrifft, so is t durch die fo rt
schreitende L ibera lisierung  d e r  le tz 

ten  Jah re  be re its  je tz t e in  Z ustand  
geschaffen, der den N otw end igkei
ten  der W irtschaft gerecht w ird, 
obw ohl auch h ie r noch m anches 
vereinfach t w erden  könnte. Sehr 
begrüßensw ert ist, daß m an auf 
dem  G ebiet der N ebenkosten  je tz t 
an fängt, zuverlässigen  F irm en R ah
m engenehm igungen ohne B etrags
begrenzung  zu erteilen . H insichtlich 
d e r  K om petenzen is t das gegen
w ärtige  V erfah ren  abso lu t unbe
friedigend. Das b is 1945 geltende 
deutsche D evisenrecht w ar seh r 
v ie l k larer. Zuständig  fü r alle 
D evisenfragen  w aren  dam als die 
D evisenstellen , die den O berfinanz
p räs iden ten  a ttach ie rt :waren, die 
aber ih re  W eisungen  ausschließlich 
vom  R eichsw irtschaftsm inister e r 
hielten . Die R eichsbank w ar V e r
w alterin  a lle r D evisen und  h a tte  
eine selbständige Z uständigkeit auf 
dem  G ebiet des S tillhalteabkom 
mens. Je d e r  K aufm ann w ußte, w o
ran  er w ar und  w er zuständig  w ar. 
Durch das A lliie rte  G esetz N r. 53 
sind d iese k la ren  Z uständigkeiten  
gesprengt w orden. T eils sind die 
L andeszentralbanken, te ils  d ie  e in 
zelnen L andesw irtschaftsäm ter zu 
ständig , sofern sich nicht auch noch 
in  Sonderfällen  in term in isterie lle  
A usschüsse in  Bonn un d  F rankfu rt 
die letz te  Entscheidung V orbehal
ten. A uf dem  G ebiet d e r  D evisen
p rü fung  besteh t neben d e r  Z ustän 
d igkeit der Landesw irtschaftsäm ter 
auch noch eine Z uständ igkeit des 
B undesfinanzm inisterium s, d ie  in 
m ancher H insicht die T rad ition  des 
D evisenfahndungsam tes des SD. 
fo rtse tz t und  sich häufig  durch 
kleinliche und  rigorose w irtschafts
feindliche M aßnahm en ausgezeich
n e t hat. Es w ird  Zeit, daß diese Zu
ständ igke iten  vernünftig  geregelt 
und  in  e rs te r  L inie in  die H and 
des B undesw irtschaftsm inisters ge
leg t w erden, w eil n u r auf diesem  
W ege eine w irtschaftliche E instel
lung  P latz g re ifen  kann.

Zunächst kom m t es darauf an zu 
überprüfen , welche dev isenrech t
lichen V orschriften im  Z eitpunkt 
e in e r  b e inahe  konvertib ilitä ts re ifen  
D -M ark noch no tw endig  sind. Es 
is t ke in  Zweifel, daß m an  fü r den  
S ek to r des K ap ita lverkehrs, in sbe
sondere w egen  der großen Sperr- 
m arkblocks, eine D evisenkontro lle  
nicht en tbeh ren  kann . A uf dem
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G ebiet der W arenein - und -aus- 
fuhr könn te  m an  dagegen  sehr bald 
e ine  vö llige F re iheit ins A uge fas
sen. Ebenso könn te  m an das ganze 
G ebiet der N ebenkosten  w esent
lich vereinfachen  und  vielleicht 
s tä rk e r in  die H ände der Außen
hande lsbanken  legen. A uf diese 
W eise  w äre  es möglich, d ie  Devi
senbü rok ra tie  bei den Ländern er
heblich e inzusd iränken . Sow eit die 
D evisenbew irtsd iaftung  w eite r auf
red ite rh a lte n  w erden muß, sollte 
m an  die zuständigen  B ehörden mit 
qualifiz iertem  Personal besetzen, 
das in  d e r Lage ist, d ie  w irtsdiaft-

Die Herrschaft
I ch habe  in den  h ie r geführten  Dis
kussionen  über A ußenhandelsfra
gen sd ion  h in  und  w ieder ange
deutet, daß an den Maßnahmen 
d e r B ürokratie  des W irtsdiafts- 
m in isters, an  denen der Admini
s tra tiv e  im engeren  Sinne, Kritik 
geübt w erden  muß: n id it deshalb, 
w eil sie sid i allzu  w illig  in  seine 
M arschroute e inordnete, sondern im. 
G egenteil, w eil sid i bei ih r  ein 
au sg esp ro d ien e r Zug zu e iner kaum 
v e rtre tb a re n  U nfreiheit in  allen An
ordnungen  zeigte, wo s ie  d e r  Mini-

lid ien  A usw irkungen  ih re r Ent- 
sd ie idungen  zu übersehen . Es ist 
gar ke in  Zweifel, daß im  B undes
w irtschaftsm inisterium  seh r aufge
schlossene P ersön lid ike iten  sitzen, 
ebenso bei d e r Bank deutscher 
Länder un d  bei einzelnen  Landes- 
zen tra lbanken ; d e r U nterbau, der 
diesen P ersön lid ikeiten  ab er zu r 
V erfügung steht, is t in  v ie len  F ä l
len  n id it a d ä q u a t Eine R eorgan i
sation, v erbunden  m it e in e r E in
schränkung des D evisenbew irt- 
schaftungsapparatesj b ie te t die 
M öglichkeit, d iesen  A p p ara t qu a li
ta tiv  zu verbessern . (K. B.)

der Bürokratie
S te r  selbständ ig  w irken  ließ. G e
rade im A ußenhandel h a t es sid i 
gezeigt, daß die A bsid iten  d es M i
n is te rs  nicht im m er m it denen se i
n e r eigenen  A dm inistra tive ü ber
einstim m ten, und  m an m ödite  fast 
d er A uffassung zuneigen, daß  d ie 
ser G egensatz sid i v ie lle id it w en i
ger abgezeichnet hä tte , w enn  bei 
den Postu laten  des M inisters das 
Pendel n id it zum eist in d as Ex
trem e gesd ilagen  w äre.

Jedenfa lls  h a t die N ervositä t aus 
der dam aligen Ü berschuldung d u rd i

die sogenannte  L iberalisierung der 
E infuhr die B ürokratie v o r allem  
veran laß t, e ine B ew irtsdiaftung 
d er D evisen einzuführen, d ie  nicht 
nu r illegale  K ap ita ltransferierun
gen v e rh indern  will, sondern  w eit
gehend iri das G ebiet der V erw en
dung der anfallenden D evisen 
übergreift. Und dabei h a t die A d
m in is tra tive  sich vornehm lid i an 
alle V orgänge gehängt, die sich 
m ehr oder w eniger leicht erfassen  
lassen, w obei sie ih re  ganz beson
dere Liebe den  N ebenkosten  und 
D ienstle istungen  zuw andte, obw ohl 
ih r A n te il am gesam ten A ußen
handel n u r e in  Siebtel be träg t. 
H ier greift d ie  B ürokratie  tro tz 
d e r d u rd i den  M inister p ropa
g ie rten  F re ihe it so tie f in  d ie  F re i
heit der K aufleute ein, daß m an 
schon von  Z w angsw irtschaft reden 
möchte.

Die A dm inistra tive konn te  h ie r 
die Zügel n u r deshalb  so straff 
ziehen, w eil sie erm ächtig t w urde, 
A usnahm en v o n  der w eitgehenden  
Bestim m ung im M ilitärgesetz  Nr. 
53, das grundsätzlich alle  Geschäfte 
verb ie te t, die m it D evisen Z u 

sam m enhängen, zuzulassen. Damit 
w urde  ih r selbst e ine F re iheit des 
Erm essens zugestanden , d u rd i die

im In- and Ausland ständig zitiert -
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in  W irk lichkeit e iner Einrichtung 
d e r  E xekutive gleichzeitig Befug
n isse  d e r  L egislative ü bertragen  
w urden. D as is t im m er bedenklich, 
denn eine Behörde ha t m eh r die 
T endenz, e inm al a n  sich gezogene 
A ufgaben auszuw eiten , als sie 
durch eigene E ntschlußkraft aud i 
w ieder rechtzeitig  abzubauen. Bis 
heu te  h a t sich d ah e r auch in n e r
halb des B undesw irtschaftm iniste
rium s ke in e r ernstlich darum  b e
m üht, d ieses System  einer ü b e r
tr ieb en en  Bevorm undung, in sbe
sondere  auf dem  G ebiet der N eben
k o sten  und  D ienstleistungen, auf- 
zu lo tkern  u n d  in  Form en zu b rin 
gen, durch die d ie  K räfte d e r F re i
heit zuletzt nicht doch u n te r der 
U nfreiheit erlahm en m üssen.

Ich schreibe das tro tz  des b e 
k an n ten  R underlasses 59/53, durch 
den sich die A dm in istra tive  des 
M inisterium s —  w ahrscheinlich un
te r  dem  Eindruck der D evisenflüs
sigkeit aus dem  unglückseligen Zu
s tand  u n se re r derzeitig  h ohen  F or
derungen  an  das A usland  — inzw i
schen bere itgefünden  hat, bei den 
N ebenkosten  an  S telle  d e r  Unzahl 
v o n  Einzelgenehm igungen auch G e
sam tgenehm igungen für e inen  län 
geren  Z eitraum  zu erteilen . D arauf 
kom m t es a b e r  a lle in  nicht an, son
dern  darauf, das äußerst diffizile 
Problem  einer Ü bersteigerung  d e r 
Bew irtschaftung in der V erw endung 
v on  D evisen, v o r allem  bei den  
N ebenkosten  und  D ienstleistungen 
überhaup t zu  lockern. W ie seh r 
a b e r die A dm inistra tive des Bun
desw irtschaftsm inisterium s auch 
h ie r noch v o n  einem  en tscheiden
den K ursw echsel en tfern t ist, e r
sieh t m an v o r allem  daraus, daß 
eine G esam tgenehm igung n u r dann  
e rte ilt w erden  kann, w enn  ein le i
ten d e r . A ngeste llte r benann t w ird, 
d e r den D evisenbehörden gegen
über fü r die E inhaltung der kom 
p liz ierten  D evisenbestim m ungen 
bei der A usnutzung d e r G esam t
genehm igung veran tw ortlich  ist. 
D en K aufleuten  w ird  h ie r oft nichts 
anderes übrig  b leiben, a ls  eine en t
sprechende Fachkraft zusätzlich e in 
zustellen ; es sei denn, sie bem ü
hen  sich w eite r um  Einzelgenehm i
gungen, für die dann d ie  zu stän 
digen B ehörden die V eran tw ortung  
tragen . H ie r h a t d ie  m in isterie lle  
A dm inistra tive kaum  schon das

richtige G efühl dafür, w ie w eit sie 
v o n  dem  G edanken  eines v e rn u n ft
gemäß fre ien  A ußenhandels noch 
en tfe rn t ist.

U nd in  a lledem  lieg t nicht nu r 
e ine B elastung fü r den  A ußenhan
delskaufm ann; es ist auch e in  e rn 
stes Problem  fü r die V erw altungen  
bei d en  einzelnen  Ländern, denen  
d ie  D urchführung der R echtsnorm en 
d es M inisterium s obliegt. Die Län
d e r körm en nicht daran  in te ress ie rt 
sein, daß ih re  V erw altungsappara te  
durch ü b ers te ig e rte  B estim m ungen 
des B undesw irtschaftsm inisterium s

im m er in  e iner Form  beansprucht 
w erden, d ie  schon se it langem  au t 
die G renze des Z um utbaren an  A r
b e it bei den einzelnen  A ngehörigen  
keine  Rücksicht m eh r nimmt.

A ber w eil das so ist, so llten  diese 
V erw altungen  den  angeführten  Er
laß w en ig stens großzügig anw en
den und  nicht durch e ine zu  eng 
herzige A uslegung  die M öglich
ke iten  der Erleichterungen, d ie  in  
ihm liegen, w ieder aufheben. W ir 
g lauben, daß eine solche Em pfeh
lung  nicht ganz unberech tig t sein  
dürfte. (Kö.)

Einst wird kommen der Tag . . .
W i r  h a tten  uns d a ran  gew öhnt, 
die enge V erbindung zwischen 
A ußenhandel und D evisenw irt
schaft als zw angsläufig  und  n a tu r
no tw endig  hinzunehm en. W ir h a t
ten  uns dam it abgefunden, daß 
jed e  w irtschaftliche, ja  jed e  p e r
sönliche B eziehung m it dem  A us
lande u n te r  d e r H errschaft d ev isen 
w irtschaftlicher und  dev isen rech t
licher B eschränkungen steht. Es b e 
durfte der ständ igen  M ahnrufe des 
B undesw irtschaftsm inisters, um  uns 
in  das B ew ußtsein zurückzurufen, 
daß es  Z eiten  gab, in den en  d e r 
W aren-, D ienstleistungs- un d  Zah
lu ngsverkeh r m it dem  A uslande 
ohne jed e  devisenw irtschaftliche 
Beschränkung abgew ickelt w erden  
konnte.

K ein Zweifel, daß die Forderung 
nach W iederherste llung  d e r K on
ve rtib ilitä t in der P raxis d e r  Bun
desrepublik  b e re its  einige Früchte 
getragen  hat. Die B eschränkungen 
des W arenverkeh rs  haben  gelok- 
k e rt w erden  können. Die L ibera li
sierung  der W arenein fuhr hat, ge
m essen an den  W erten  v o n  1949, 
einen  hohen  S tand erreicht, w enn  
sie auch, auf die W erte  der G egen
w art bezogen, noch zu w ünschen 
übrig  läßt. B em erkensw ert bleibt, 
daß der D ollarraum  und  zum  größ
te n  Teil auch d e r  V errechnungs
raum  noch von  der L iberalisierung 
ausgenom m en sind. Für d ie  W aren 
ausfuhr sind die Jah re  d e r  JEIA.- 
H errschaft längst vo rüber, in  de
nen  jed e r A usfuhrvertrag  d e r  Ge
nehm igung bedurfte. H eu te  d ienen  
die —  le ider im m er noch recht um 
ständlichen — V orschriften n u r
m ehr d e r  A usfuhrerlöskontro lle

und  der D urchsetzung der soge
nan n ten  E m bargopolitik .D er D ienst
le is tungsverkeh r is t ebenfalls von  
d e n  B eschränkungen erheblich  b e 
fre it w orden. Die Zahl d e r geneh 
m igungsfrei zu lässigen  Geschäfte, 
m it denen ausländische D ienstle i
stungen  in A nspruch genom m en 
w erden , is t in  ständigem  W achsen; 
die N otw endigkeit, G enehm igun
gen einholen  zu m üssen, v e rr in g e rt 
sich m ehr und  m ehr. Dazu tre ten  
V erfahrenserle ich terungen  w ie z. B. 
d ie  „G esam tgenehm igung“, die — 
zunächst fü r d ie  g rößeren  U nter
nehm en —  an  die S telle e in e r 
V ielzahl von  G enehm igungspapie
ren  ein einziges setzt, m ehr F re i
he iten  gew ährt und  dem  Inhaber 
der G enehm igung d ie  V eran tw or
tung  w eitgehend  zurückgibt, die 
A llm acht der B ehörde also e in 
schränkt. Es w ird  sich h ie r a lle r
dings noch zeigen  m üssen, ob die 
W irtschaft g en e ig t ist, d iese F re i
he it sinnvoll in  e igene r V eran t
w ortung  zu nutzen, oder ob m an 
sich lieber in a lte r  W eise  w e ite r
h in  an »V ater S taa t" w endet, um  
eine B escheinigung d ieser oder 
je n e r  A rt zu erha lten .

Beim K ap ita lverkeh r liegen  die 
D inge anders. H ier sind in  bezug 
auf Befreiung v o n  D ev isenbe
schränkungen b isher n u r A nsätze 
vorhanden . W irkliche B efreiungen 
gelten  b is lang  n u r in  der e inen  
Richtung, d. h. fü r G eschäfte des 
A uslandes m it W erten  in  d e r  Bun
desrepublik , und  auch h ie r n u r in  
geringem  U m fange; Ü bertragung  
von  S perrgu thaben  v o n  dem  einen  
auf einen anderen  A usländer, V er
w endung von  S perrm ark  zu be-
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stim m ten  Zw ecken im  In lande; die 
Z ahl d e r  a llgem einen G enehm igun
gen is t eng begrenzt. D er Grund 
is t ein leuchtend: Solange d ie  Aus- 
landssciiulden der B undesrepublik 
und  d e r p riv a ten  d eu tsd ien  Schuld
n e r  nicht e in e r um fassenden Re
gelung zugeführt w aren, verbot 
sich d ie  E inführung von  Befreiun
gen  von  selbst. A ußerdem  w aren 
die V orbeha lte  d e r  B esatzungs
m ächte auf G rund d es B esatzungs
s ta tu ts  e in  Hem m nis. N achdem  das 
Londoner A bkom m en nunm ehr in 
K raft g e tre ten  ist, d ie  Schulden- 
zah lungen  daher beg innen  können, 
w ird  auch auf dem  durch d as Lon
doner A bkom m en nicht geregelten 
S ek to r die W iederaufnahm e der 
Z ahlungen  möglich. Die A nordnun
gen des Bundesw irtschaftsm iniste
rium s und  der B ank deutscher Län
d e r  sin d  te ils  getroffen, te ils an
gekündigt. Entscheidend fü r die 
R egelung der K apitalbeziehungen 
m it dem  A uslande is t und bleibt 
ab er die H öhe der deutschen A us
landsverschuldung. Sie w ird  es auf 
ab sehbare  Z eit unm öglich machen, 
zu r v o l l e n  K onvertib ilitä t zu
rückzukehren . E s w ird  n ich t mög
lich sein  zu e rlauben , daß jeder
m ann jed en  D ev isenbetrag  zu  je
dem  Zwecke zu  je d e r  Zeit erw er
ben  und  verw en d en  kann. Denn 
die B undesrepublik  w ird  darüber 
zu w achen haben, daß die Bestim
m ungen  des Londoner Abkommens 
und  se in er A nlagen  eingehalten  
w erden. Sie h a t sich dazu verpflich
te t und  ih re  V erpflichtung im 
A usführungsgesetz  bekräftig t. Sie 
m uß dafü r sorgen, daß e ine Schlech
ter- oder B esserstellung einzelner 
G läubiger verm ieden  w ird  (Ver
bo t d e r  „D iskrim inierung“). Das 
M ittel zum  Zweck b ie te t d ie  Devi
senbew irtschaftung. W ürde jede 
vom  A usland  auch ohne Berück
sichtigung des Londoner A bkom 
m ens gew ünschte Zahlung zugelas
sen  w erden, w äre  d ie  Z ahlungs
b ilanz der B undesrepublik  au f das 
schw erste gefährdet. Beim Einsatz 
d e r  M ittel d e r  D evisenbew irtschaf
tung  —  allgem eines V erbo t und 
A ufhebung  des V erbo ts fü r den  
E inzelfall nach Prüfung —  fü r die 
E inhaltung  des Schuldenabkom 
m ens h ande lt es sich a lso  um  eine 
echte devisenw irtschaftliche M aß
nahm e.

Für d ie  Frage, w ann  d e r  T ag d e r 
K onvertib ilitä t kom m en w ird , ist 
v on  erheblicher B edeutung, daß 
devisenw irtschaftliche M itte l für 
Zwecke der H andelspo litik  e inge
setzt w erden. Die E inräum ung v o n  
K ontingenten  für die W arenein - 
und -ausfuhr is t seit 1931 zu  einem  
H auptanw endungsfall der D evisen
beschränkungen in  d e r in te rn a tio 
nalen  P raxis gew orden. Bei dem  
heutigen  S tande d e r  deutschen Z ah
lungsbilanz d rän g t sich d ie  V e r
suchung auf, vo n  e inem  M ißbrauch 
der D evisenbew irtschaftung zu 
sprechen, w enn  d ie  D urchführung 
des W arenverkeh rs  m it dem  A us
lande v o n  A usschreibungen, A n
träg en  und  E infuhrbew illigungen

abhängig  gem acht w ird. Die T a t
sache, daß d ie  B undesrepublik  nü t 
diesem  V erfah ren  nicht a lle in  steht, 
führt zu  dem  Schluß, daß auch die 
Einführung der kom m erziellen Kon
v e rtib ilitä t nicht einseitig , sondern  
n u r im E invernehm en m it w en ig 
stens e in e r A nzahl S taa ten  möglich 
ist, die auch ih rerse its  d en  Ruf der 
Z eit v e rs tan d en  haben. Es w ird  e r
forderlich sein, sich auf d ie  k lassi
schen M itte l d e r H andelspolitik  zu 
besinnen  und  im übrigen  be i der 
A nw endung dieser M itte l von  A us
w üchsen des P ro tek tion ism us abzu
kom m en, d ie  auch heu te  e tw a  bei 
A usschreibungen  auf dem  G ebiete 
d e r E rnährung  und  Landw irtschaft 
zu beobachten  sind. (Sch)

Latente Explosionsgefahren
T \ i e  w eltpolitische Tendenz von  heu te  zeichnet sich dadurch aus, daß

alles in  der Schwebe gehalten  w ird. M an h a t den  Eindruck, daß alle 
V erhand lungen  m it der A bsicht begonnen  w erden, so w enig  w ie möglich 
an dem  recht lab ilen  Gleichgewicht der gegenw ärtigen  Lage zu ändern , 
aus Furcht, daß aus e iner k le inen  G ew ichtsverlagerung sich in  K etten 
reak tion  eine K atastrophe auslösen  kann . D er Erfolg d iese r M ethode ist, 
daß alle  im  G efolge des zw eiten  W eltkriegs geschaffenen unhaltbaren  
Z ustände e ine  sonderbare  D auerhaftigkeit e rh a lten  hab en  im d die durch 
diese Z ustände hervo rgeru fenen  S pannungen  sich dau ern d  verstärken .

W ie nach dem  ers ten  W eltkrieg , so  h a t m an  auch nach dem  zw eiten  
W eltk rieg  auf G rund m ilitärischer M acht geb ietsm äßige E ntscheidungen 
gefällt, d eren  E xplosivgefahr jedem  P o litiker h ä tte  bekann t sein  m üssen. 
W er k en n t ab er a lle  G eheim abm achungen und  verschw iegenen  Zusiche- 
rungen, d ie  es je tz t fas t unm öglich machen, d ie  prov isorischen  Feh len t
scheidungen in  e ine vernünftige  O rdnung  zurückzuführen? V ielleicht w äre  
doch ein G espräch auf höchster Ebene erforderlich, um  die se inerze it auf 
höchster Ebene gezeugten  F eh ler und V ersprechungen zu  annullieren . Das 
is t w ohl auch Churchills G edanke. M an kann  natürlich  verstehen , daß 
die USA. aus der E rfahrung h e rau s  e in e r  E inschaltung des P räsiden ten  in 
außenpolitischen F ragen  m ißtrauisch gegenüberstehen .

W ie m an  sich auch zu r Lösung der T riestfrage, die zw eifellos in irgend
e in e r Form  erforderlich ist, ste llen  m ag, so w ird  m an zugeben m üssen, 
daß sie e in  M eisterstück d iplom atischer U ngeschicklichkeit darste llt. Sie 
h a t Tito die w illkom m ene M öglichkeit gegeben, se ine  gegenw ärtige S tel
lung  im  O stblock unverdächtig  zu testen , sie h a t dem  G egensp ieler für 
seine A rgum ente den  Schein des Rechts überlassen , sie  h a t e ine  aku te  
D rohung heraufbeschw oren, d ie  en tw eder die USA. zu r K orrek tu r ih res 
V orgehens zw ingen oder d ie  nachträgliche A ushandlung  e ines Preises 
nö tig  m achen w ird. . .

G anz abgesehen  von  d e r „dynam itischen" G efährlichkeit a lle r B alkan
affären  dürfte  das A uftauchen cier T riestfrage e ine  unw illkom m ene A tm o
sphäre  fü r die Lösung der D eutschlandfrage schaffen. W ir m üssen  daran  
denken, daß jede  w eitere  V erzögerung in der B ehandlung der Deutsch
landfrage im m er n äh e r an  den  Punkt führt, wo eine V erew igung  des fü r 
uns u n h a ltb a ren  Z ustandes von  den  großen  G egensp ielern  als .n o rm a l“ 
em pfunden w erden  könnte. Eine Entw icklung in  d iese r R ichtung könn te  
von  keinem  deutschen S taatsm ann v e ran tw o rte t w erden.

Es is t natü rlich  allen  B eteiligten k lar, daß d ie S ow jetun ion  w eder 
heu te  noch auf absehbare  Z ukunft e ine G aran tie  gegen  ein aggressives 
D eutschland benötig t, und w enn Churchill auch zum  zw eiten  M al den 
G edanken  d e r „L ocarno-G arantie“ aufw irft, so w eiß er, daß d iese G aran
tie  e tw as anderes decken soll, a ls  gesag t w ird . Im  üb rigen  dürfte  auch 
B idault m it arideren H in tergedanken  d e r gleichen M einung  sein. Es käm e 
darauf an, eine Form  zu finden, d ie die vo n  den  Sow jets e rw arte te  
G aran tie  be inhalte t und der durchaus rea listischen  E rkenntn is d e r USA., 
daß e ine  V erteid igung  E uropas ohne D eutschlands M ithilfe nicht durch
führbar ist, en tgegenkom m t. V orläufig  is t d ie  europäische V erteid igungs
gem einschaft noch e in  Plan, der in  se in er Form  m odelliert w erden  kann. 
Es kann  uns nicht ve rü b e lt w erden , daß fü r uns D eutsche die W ieder
vere in igung  an  e rs te r S telle steh t. (sk)
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